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Auf die Zehn

VON KATHARINA KOVALKOV

Eine volle Dekade. Das klingt viel-
leicht nach nicht viel, ist aber doch
eine ganze Menge. Vor allem, wenn
man als Band mal alles Revue passie-
ren lässt. Als Leonard Stahl, Sänger
und Mitbegründer von LIO, 2015 die
ersten Konzerte mit seiner Band spiel-
te, war der damals 23-Jährige noch
unverheiratet und noch kein Vater.
Mittlerweile ist er beides. Genau wie
fast alle seiner Bandkollegen – Marco
Gries (E-Gitarre), Alexander Bernhard
(Bass) und Christian Matzke (Schlag-
zeug); vor rund drei Jahren ist noch
Sebastian Hartzendorf (Gitarren und
Keyboard) dazu gekommen.

„Es passiert viel in zehn Jahren“,
sagt Stahl. „Viele Umbrüche, von Fa-
miliengründung über neue Jobs bis
hin zu neuen Lebensmittelpunkten.
Deshalb waren wir selbst sehr über-
rascht, dass wir schon so lange zusam-
men spielen, weil es uns gar nicht so
lange vorkam.“ In diesen zehn Jahren
ist auch in der Welt einiges passiert:
Ein Milliardär, Unternehmer und Rea-
lity-TV-Star wurde zum Präsidenten
der Vereinigten Staaten gewählt –
zwei Mal. Russland initiierte einen
Krieg gegen die Ukraine. Und nicht zu
vergessen, auch wenn man es manch-
mal möchte: die Pandemie, die viele
aufkommende und bereits bestehen-
de Bands in die Knie zwang. Nicht so
LIO, die trotz Lockdown und Auftritts-
verbot nie die Band-Flinte ins Korn ge-
worfen haben.

„Ich glaube, die beiden wichtigsten
Faktoren sind der Spaß und die Dyna-
mik innerhalb der Band. Nicht um-
sonst heißt es ja oft, dass in einer Band
zu sein so ist, wie in einer Beziehung
zu sein. Viele Bands scheitern deshalb
auch an den einzelnen Persönlichkei-
ten, die mal mehr und mal weniger
wollen als die restlichen Bandmitglie-
der“, weiß Stahl, der vor LIO in ver-
schiedenen anderen Bands aktiv war –
unter anderem bei Season Four, wor-
aus LIO entstanden ist. „Stressig war
es bei uns allen auch“, gesteht er,
„aber wir haben uns immer die Zeit
genommen. Ich glaube, in diesen zehn
Jahren haben wir nicht ein Mal unter-
einander Streit gehabt. Und ich denke,
das ist das Essenzielle: Dass alle das

Die Kaiserslauterer Band LIO hat die Zehn-Jahres-Marke erreicht und feiert das am 23. August mit einer üppigen Jubiläumsshow
im Kulturgarten der Kammgarn. Zuvor sprach Sänger und Band-Mitbegründer Leonard Stahl mit Katharina Kovalkov
über Aufs, Abs und Treue in zehn Jahren gemeinsamen Musizierens.

Gleiche wollen und jeder sich Zeit da-
für nimmt.“

Dieses Erfolgsrezept sorgte dafür,
dass sich das ursprüngliche Quartett
von einer Rock-Coverband zuneh-
mend Richtung Eigenkompositionen
weiterentwickelt hat. Die gemeinsa-
men Proben haben sich zwar von
mehrmals in der Woche auf etwa ein
bis zwei Mal im Monat verringert.
„Aber ich sage mal, wenn man zehn
Jahre zusammenspielt, muss man
auch nicht für jeden einzelnen Gig so
häufig proben. Höchstens, um neue
Songs zu lernen. Was jedoch die In-
tensität angeht, würde ich behaupten,
dass wir jetzt wieder deutlich mehr
Fahrt aufgenommen haben. Unsere
Kinder sind älter geworden, die beruf-
liche Situation hat sich auch ent-
spannt, und dadurch spielen wir auch

deutlich öfter und auch größere Gigs –
wie beispielsweise die Vorpro-
gramm-Show in der Kammgarn für
Thundermother“, verweist Stahl auf
den 27. Mai 2023. „Im Moment sind
wir tatsächlich, was Konzerte betrifft,
ziemlich gut ausgelastet – mit zehn
bis 15 Shows alleine in diesem Jahr.“

Das Ziel, sich wie die Schweden
Thundermother einen Plattenvertrag
zuzulegen und professionell Musik zu
machen, hatten die vier Vollzeit arbei-
tenden Hobby-Musiker von LIO (fast)
nie: „Vielleicht ganz am Anfang, als
wir noch jünger waren. Da hätten wir
das bestimmt cool gefunden“, sagt
Stahl. „Aber wir haben das nie forciert.
Und mittlerweile will niemand von
uns so ein Leben führen – ständig un-
terwegs zu sein, nachts auf der Bühne
zu stehen und Auftritte spielen zu

müssen, die man nicht unbedingt
spielen will, nur um sich finanziell
über Wasser zu halten. Gerade jetzt,
wo wir Familien haben und solide
Jobs, von denen man gut leben kann,
würde das, glaube ich, keiner von uns
für ein Musikerleben aufs Spiel set-
zen. Und rückblickend, mit zuneh-
mendem Alter, weiß ich auch gar
nicht, ob dieses Leben wirklich so toll
ist, wie man es sich vorstellt.“

An das allererste LIO-Konzert erin-
nert sich Stahl noch ganz genau. „Das
war Ende 2015 im Irish House, als
Support für eine Band namens Joey
Voodoo – die es mittlerweile auch
nicht mehr gibt. Nervös waren wir da-
mals alle. Denn es waren viele Men-
schen im Irish House und darunter
viele Freunde und Familienmitglieder
von uns, denen wir damals gar nicht

so richtig erzählt hatten, welche Art
von Band wir sein würden und welche
Musik wir spielen. Das wurde dann
quasi an diesem Abend erst offen-
bart.“ Und er erinnere sich, „dass das
Konzert gar nicht so geil war und wir
zu allem Übel auch noch ein Mann
weniger auf der Bühne waren.“

Mittlerweile setzt das Irish House
mehr auf Tribute-Bands. Sich hochzu-
spielen, ist da nicht mehr so leicht in
der Stadt. „Das merken wir natürlich
auch, dass immer weniger junge
Bands heutzutage nachkommen. Das
ist sehr schade“, sagt Leonard Stahl.
Dafür haben es andere heimische Co-
verbands ziemlich weit geschafft, so
wie etwa die „Rockfeinschmecker“
von Fused, die jedes Jahr zu Silvester
das Kasino der Kammgarn ausverkau-
fen. „Wir kennen die Jungs von Fused

natürlich schon ewig und sind auch
gerne auf ihren Konzerten dabei. Ich
glaube, wenn man es als Coverband
schaffen will, so lange am Start zu sein
wie Fused, dann muss man nicht nur
gut spielen – was die Jungs zweifellos
tun –, sondern sich auch eine gewisse
Fanbase aufbauen. Denn jeder, der bei
einem Konzert einen richtig geilen
Abend hatte, wird auch nochmal hin-
gehen, wenn sich die Gelegenheit er-
gibt. Vor allem, wenn die Konzerte
auch noch innerhalb der Region statt-
finden“, spricht der LIO-Mitbegrün-
der aus Erfahrung.

Eine treue Fanbase hat sich die Lau-
terer Band definitiv aufgebaut. Vor al-
lem auch, weil Stahl, Gries, Bernhard
und Matzke ihrem Stil Classic Rock
treu geblieben sind – aktuelle Char-
thits und Trends hin oder her. „Es war
für uns von Anfang an klar, dass wir
die Fans dieses Musikgenres bedienen
wollen, weil es die Musik ist, die wir
selbst alle gerne spielen und hören.
Dass wir also irgendwann einen kom-
pletten Genre-Wechsel vollziehen
oder mit unseren Covern Trends nach-
jagen, kann ich mir ehrlich gesagt
nicht vorstellen“, sagt der Sänger klar.
„Vor allem habe ich das Gefühl, dass
die Rockmusik gerade wieder im
Kommen ist.“

Natürlich sind einige Cover über die
Jahre aus der Setliste geflogen, nach
dem bandeigenen Prinzip: Wenn
einer aus der Band einen Song nicht
(mehr) mag, kommt er weg, damit je-
der glücklich ist mit dem Repertoire
und sich den Spaß am Spiel behält.

Aber – Ozzy Osbourne-Fans aufge-
horcht – Titel wie „Paranoid“ und
„Crazy Train“ von Black Sabbath hatte
die Band auch schon vor dem kürzli-
chen Ableben des legendären „Prince
of Darkness“ weiter im Set und wird
diese auch beim Open-Air-Jubiläums-
konzert am 23. August im Kulturgar-
ten der Kammgarn spielen. Mit dabei
an diesem Abend sind auch drei lang-
jährige Weggefährten und befreun-
deten Bands von LIO: die heimischen
Surfing Horses und DodS sowie Rusty
Alice aus dem Saarland. Und eines ist
klar: den Spaß am Spiel haben sich die
Musiker von LIO bewahrt, mit Poten-
zial für mindestens weitere zehn Jah-
re. Und das gehört ordentlich gefeiert.

Zwischen Tradition und Progression
VON REINER HENN

Ein Konzert des Inter-Musik-Ver-
eins unter Ägide von Torsten Laux
sorgte am Dienstag in der Friedens-
kirche bei guter Besucherresonanz
für Bewunderung.

Perucki stellte Tradition und Progres-
sion im konzertanten Orgelspiel in
sinngebender, vergleichender Pro-
grammatik gegenüber. Roman Peru-
cki als erster Domorganist der Kathe-
drale Danzig und Generaldirektor der
Baltischen Philharmonie konzertiert
zusammen mit seiner Gattin Maria
seit 1989 hier und das hat mehrere
Gründe.

Einer ist die Steinmeyer-Orgel von
1964, die auf den ersten Blick wie eine
Kabinett- oder Truhenorgel anmutet;
aber mit immerhin 29 Registern bei
zwei Manualen und Pedal konzertan-

Roman und Maria Perucki überzeugen beim Konzert des Inter-Musik-Vereins in der gut besuchten Friedenskirche
te Höhenflüge erlaubt und sich auch
besonders harmonisch optisch und
räumlich sowie klanglich vorzüglich
in den Kirchenraum einfügt. Selbst
bedeutende Orgelbaudynastien (und
nicht nur diese) haben in ihrem Wer-
degang Qualitätsschwankungen. Ro-
man Perucki hat bekanntermaßen zu
Recht ein Faible für diese kleine Mi-
niatur mit großer stilistischer Band-
breite, die technisch ein Wunder-
werk an subtilen und pastosen Klän-
gen bietet, die nicht erschlagen, son-
dern eher kontemplativ wirken. Also
eine bautechnische Meisterleistung!

Leider waren die fundierten Werk-
einführungen durch Perucki ohne
Nutzen der Beschallungsanlage nicht
immer und überall verständlich – ein
bekanntes Manko, was der Veranstal-
ter hätte abstellen sollen. Daher er-
schloss sich nicht immer die Sinnge-
bung in der Gegenüberstellung des

Œuvres von Zbigniew Kruczek und
Johann Sebastian Bach. Höchstens
dass ersterer zeitgenössischer polni-
scher Repräsentant die barocke Form
Präludium und Fuge verwendet; dies
aber marschmäßig etwa durchführt
und auch sonst mit der Gattung mehr
experimentiert als in barocker Tradi-
tionen zu verharren. Für das Publi-
kum waren daher Bachs Meilensteine
wie die Fantasia oder Choralbearbei-
tungen „dankbarer“ und auch die Or-
gelbegleitung der Violinliteratur
wirkte inspirierend und weniger irri-
tierend.

Letztlich liegt der Akzent der Beur-
teilung von Peruckis Orgelspiel aber
nicht auf ausgewählter Komposition,
sondern auf Interpretation: Und da
entstand eine klingende Synthese aus
beherztem, musikantischem for-
schen Zugriff bei gleichzeitigem ana-
lytischen Durchdringen. Bei den Wer-

ken von Bach wurden sehr plastisch
feinste Umspielungen, Figurationen
und grazile Verzierungen mit locke-
rer Hand herauskristallisiert und ze-
lebriert. Souverän, überlegen und mit
einer fast lässigen, aber niemals
nachlässigen Eleganz.

Seine Orgelbegleitung war kam-
mermusikalisch ausgerichtet und
Sätze aus einer Violinsonate von
Mendelssohn-Bartholdy und aus
dem Zyklus von Josef Rheinberger für
Violine und Orgel erklangen durch
Maria Peruckis spielerische und into-
natorische Reinkultur in Vollendung.
Glutvolle Melodik in der tiefen Lage,
dramatisch bewegte Aufschwünge
und fein gesponnene Kantilenen
prägten den ausgereiften Vortragsstil
der Geigerin, die im akkuraten Zu-
sammenspiel und detailliertem Aus-
formen von Motiven eigene Akzente
setzte.

Eine uralte Kulturtechnik
VON JEANNETTE ANTHES

Während der Kirchheimbolander
Kulturnacht lädt das Art Hotel
Braun zur Eröffnung der neuen
Ausstellung „Foodprints“ von Ar-
pad Dobriban ein.

In zwei Serien mit Fotografien und
Objekten widmet sich der in Düs-
seldorf lebende Künstler Lebens-
mitteln und dem Kochen. Seit Mitte
der 1980er Jahre befasst sich Arpad
Dobriban künstlerisch mit dem
Vorgang des Kochens und dem Um-
gang mit Nahrung. Als uralte Kul-
turtechnik verstanden, verbinde
die Nahrungszubereitung die Men-
schen. Das unterscheide uns in der
Konsequenz auch von der Tierwelt,
wie er erklärt. Er wende dies auf die
Kunst an und ergänzt: „Beim Ko-
chen passiert nichts anderes als in
der Malerei oder dem Skulpturie-
ren. Die eigene Haltung zur Welt,
mit welchen Dingen wir umgehen,
wird dadurch sofort sichtbar“.

Seit über 30 Jahren bilde das Ko-

Der ungarische Künstler Arpad Dobriban stellt ab Freitag in Kirchheimbolanden aus
chen und die Kochkultur ein wichti-
ges Zentrum seiner künstlerischen
Arbeit. Dobriban will zeigen, wel-
che künstlerischen Qualitäten dem
Vorgang innewohnen, hat hierzu
auch ein Buch verfasst. „Mein Fokus
liegt auf dem Kochen als eine Tätig-
keit, die das Überleben sichert und
eine der wichtigsten Grundlagen
für uns Menschen ist“. Die Fähig-
keit, etwas vom „Rohmaterial zu
transferieren“, ginge jedoch an vie-
len Stellen verloren, so seine Fest-
stellung.

Die moderne Lebensmittelin-
dustrie sieht Dobriban als den gro-
ßen Gegner. In seiner neuen Aus-
stellung greift er diesen Konflikt in
Form von Abgüssen industriell her-
gestellter Gebäcke auf. Die in Gips-
formen gegossenen Objekte insze-
niert er als Negative in farbigem Si-
likon. Eine spezielle Lichteinrich-
tung soll einen zusätzlichen Effekt
setzen. Gut 30 Stück habe er vorbe-
reitet. Die endgültige Anzahl in der
geplanten Ausstellung mache er
von den Gegebenheiten im Hotel

abhängig, wie Dobriban ankündigt.
Hinter der Entscheidung für die

Industrieprodukte steht die Ausein-
andersetzung mit der „Substanz,
die wir zu uns nehmen“: „Aus die-
ser bestehen wir. Und eben jener
sind wir durch die Produkte der
Großindustrie beraubt worden“, er-
läutert er weiter. Die industrielle
Verarbeitung und die Zutaten seien
zum größten Teil nicht zum Überle-
ben gedacht, sie erzeugten nur das
Aussehen. „Hier akkumuliert sich
das, was diese Problematik aus-
zeichnet“, so seine Schlussfolge-
rung.

In einer zweiten Serie zeigt Dob-
riban Texte, die er aus einzeln ge-
schnittenen Versalien akkurat auf
braunes Packpapier gestempelt hat.
Präsentiert werden diese als Fotos,
die er in „Camera Obscura“ Technik
mit einer Polaroid Lochbildkamera
aufgenommen hat. Das Geschriebe-
ne erschließt sich dem Betrachten-
den allerdings nur mit etwas Ge-
duld: die Worte sind ohne Zwi-
schenräume in einer Buchstaben-

kette aneinandergereiht.
Bekannt ist der 1957 in Kom-

lo/Ungarn geborene Künstler zu-
dem für seine „inszenierten Gast-
mahle“. Auch in Kirchheimbolan-
den fungierte er bereits als Gastge-
ber eines kulinarischen Events.
2014 richtete er im Schlossgarten
eine große Barocktafel mit 100 Gäs-
ten aus.

Arpad Dobriban arbeitet als Bil-
dender Künstler und blickt auf zahl-
reiche Ausstellungen im In- und
Ausland zurück. Für seine als „kom-
mentierte Speisefolgen“ bezeichne-
ten Kulinarikevents in Museen, Ga-
lerien und anderen Orten nutzt er
einen speziellen Lkw, den er zur
mobilen Küche umgebaut hat.

DIE AUSSTELLUNG
„Foodprints“ von Arpad Dobriban ist
von 8. August bis 20. Januar 2025 im Art
Hotel Braun, Uhlandstraße 1 in Kirch-
heimbolanden, täglich von 8 und 22 Uhr
zu sehen. Der Eintritt ist frei. Die Vernis-
sage findet am 8. August um 19 Uhr
statt.
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Die Band LIO mit Neuzugang Sebastian Hartzendorf beim Altstadt-Fest in Kaiserslautern. FOTO: URSULA ENGELMANN

Roman und Maria Perucki beim Orgelsommer in der Friedenskirche. FOTO: IGS

Arpad Dobriban mit Arbeiten aus seiner Ausstellung „Foodprints“. FOTO: JAKI


